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Ein «Disneyland» mit moralischem Anspruch
LÖWENPLATZ Nirgends in
Luzern ist die Belle Epoque so
präsent wie im Wey-Quartier.
Damals lockte man Gäste mit
spektakulären Bildern an. Die
Touristiker verfolgten aber
auch andere Ziele.

Luzern und die Touristen, das ist eine
spezielle Beziehung. Einerseits lebt die
Stadt seit 150 Jahren von den Gästen.
Andererseits, so beklagen viele Einhei-
mische, ist Luzern zur kitschigen Kulis-
senstadt verkommen. Das konservierte
Mittelalter zwischen Altstadt und Kapell-
brücke ist weltberühmt und ziert noch
heute jede Postkarte.

Etwas im Schatten davon steht jedoch
ein Quartier, dem der Tourismus auf
mindestens so dramatische Weise den
Stempel aufgedrückt hat: das Wey-Quar-
tier rund um den Löwenplatz. Nirgends
sind die Spuren des Tourismusbooms
des 19. Jahrhunderts noch derart sicht-
bar wie dort. Ob Löwendenkmal, Glet-
schergarten, Alpineum oder Bourbaki-
Panorama: Diese über 100 Jahre alten
Attraktionen haben eine Menge zu er-
zählen über die Pionierzeit des Massen-
tourismus. Über die spektakuläre Ent-
wicklung vom sumpfigen Niemandsland
zur touristischen Goldgrube hat der
Literaturhistoriker Andreas Bürgi ein
Buch veröffentlicht. Dessen Titel «Eine
touristische Bilderfabrik» bringt es auf
den Punkt. Denn die Touristen der Bel-
le Epoque lechzten förmlich danach,
Bilder vorgesetzt zu bekommen. Es war
nicht so sehr die Authentizität, die lock-
te, sondern die richtige Inszenierung.

Die Vermarktung der Alpen
Die Bilder, die im Wey-Quartier in-

szeniert wurden, waren vielfältig – und
bezeichnend für die damalige Mentali-
tät. So ging es zunächst einmal um die
Vermarktung der Schweizer Alpen. Wes-
halb mühsam auf neblige Berge klettern,
wenn man in Luzern die Alpen virtuell
erleben konnte? So wurden etwa in
«Meyers Diorama» prächtige Sonnen-
aufgänge auf der Rigi simuliert – der
letzte Schrei der damaligen Technik. Im
Alpineum konnte man fantastische
Alpenpanoramen bestaunen, und wer
wissen wollte, welche Tiere die hiesigen
Berge bevölkern, besuchte Stauffers Mu-
seum, in dem allerlei Getier ausgestopft
zu bewundern war.

Doch das Wey-Quartier war nicht
bloss eine Art «Disneyland des 19. Jahr-

hunderts». Neben all den Tourismus-
attraktionen entstanden nämlich auch
Orte, die zum Nachdenken und zu ge-
sellschaftlicher Reflexion anregen soll-
ten. Als Bauarbeiter im Herbst 1872
überraschend auf eiszeitliche Gletscher-
mühlen stiessen, wurde damit der
Grundstein für den späteren Gletscher-
garten gelegt. Die Initianten waren be-
strebt, die Sensationsfunde nicht einfach
billig zur Schau zu stellen, sondern die
Besucher auf pädagogische Weise an
die Erdgeschichte heranzuführen. Ähn-
liche Ziele verfolgte das Bourbaki-Pa-
norama. Es war insofern revolutionär,
als es nicht irgendwelche Schlachten
glorifizierte, sondern den Krieg als hu-
manitäre Katastrophe darstellte.

Museum sollte Frieden fördern
Einen solchen pädagogischen An-

spruch hatte auch Jan Bloch mit seinem
Kriegs- und Friedensmuseum, das 1902
zunächst neben dem Bahnhof, später an
der Museggstrasse in der Nähe des Lö-
wenplatzes angesiedelt wurde. Blochs
Idee war es, die Entwicklung der mo-

dernen Kriegsführung und deren ver-
heerende Folgen für die Welt aufzuzei-
gen. Das sollte auf das internationale
Publikum präventiv und friedensför-
dernd wirken. Der Erste Weltkrieg wider-
legte die Wirkung solcher gut gemeinter
Theorien auf grausame Weise – was denn
auch das Ende des Museums bedeutete.

Was will uns der Löwe sagen?
Ein historisches Statement war auf

seine Weise auch das 1821 eingeweihte
Löwendenkmal. Ursprünglich als Hom-
mage an die Schweizer Soldaten ge-
dacht, die für den französischen König
kämpften, verblasste dieser Hintergrund
mit dem Aufkommen der modernen
Schweiz immer mehr. Andreas Bürgi
schreibt dazu: «So wurde aber nie die
Frage geklärt, wofür genau der Löwe
eigentlich stehe. Für schweizerische
Nationaltugenden? Für in fremden
Diensten Verwundete und Gefallene?
Für soldatischen Mut und Tapferkeit?
Das ist bis heute nicht klar, und das
Bedürfnis, darüber Klarheit zu schaffen,
ist nicht ausgeprägt.» So sei der Luzer-

ner Löwe paradoxerweise ein «Denkmal,
von dem man nicht so genau wissen
will, woran es gemahnt».

Die «touristische Bilderfabrik» ist ein
aufwendig recherchiertes Buch mit viel
Detailtreue. Auch wer über Luzerns
Stadtgeschichte viel weiss, wird hier
noch Neues erfahren – und bisweilen
erstaunt feststellen, wie wenig sich die
Zeiten doch geändert haben. Der Dauer-
konflikt zwischen den Pionieren des
entfesselten Tourismusbooms und den
Stadtbehörden, denen zunehmend die
Kontrolle zu entgleiten drohte, zeigt
Parallelen zu heute. Soll sich die Stadt-
entwicklung dem Tourismus anpassen –
oder doch eher umgekehrt? Diese Fra-
ge hat nichts von ihrer Aktualität ein-
gebüsst.

ROBERT KNOBEL
robert.knobel@luzernerzeitung.ch

HINWEIS

Andreas Bürgi: «Eine touristische Bilderfabrik.
Kommerz, Vergnügen und Belehrung am Luzerner
Löwenplatz 1850–1914». Chronos Verlag.
48 Franken.

Das Bourbaki-Panorama um 1906. Die beiden Häuser im Vordergrund stehen heute nicht mehr.
Bild Stadtarchiv Luzern

100. Geburtstag
KRIENS red. Heute feiert Josefine
Lipp-Duss im Altersheim Zunacher
in Kriens ihren 100. Geburtstag. Ge-
meinsam mit ihrer Familie gratulie-
ren wir herzlich!

GRATULATION

Hundehalter ergreifen die Initiative
LEINENPFLICHT Die Wiese
beim Churchill-Quai soll zu
einer Hunde-Freilaufzone
werden. Das verlangt eine
neue Interessengemeinschaft.
Die Stadt klärt ab.

ASTRID LONGARIELLO
stadt@luzernerzeitung.ch

Seit Jahren kommt es auf der Wiese
am Churchill-Quai zu Konflikten zwi-
schen Hundehaltern und den übrigen
Nutzern. Laut kantonalem Hundegesetz
herrscht dort Leinenzwang, wie unsere
Zeitung am 5. Juli schrieb. Dies, da der
Quai als öffentliche Anlage gilt.

Nach dem Erscheinen des Artikels
wurden Hundehalter aktiv. Die drei
Luzerner Kurt Imhof, Fabian N. Martin
und Michael Stehle gründeten die IG
Hundewiese Luzern. «Wir möchten die
Wiese keinesfalls nur für Hunde nutzen.
Nein, der Churchill-Quai soll als Ort der
Erholung, des gegenseitigen Miteinan-
ders, der Begegnung und Erholung auch
und gerade zwischen Mensch und Tier
weiterhin erhalten bleiben», so Martin.

Verwirrende Situation
Die Initianten sind sich einig darüber,

dass die Wiese mit dem angrenzenden
Seezugang auf diese Art eine Bereiche-

rung für die Stadt bedeuten würde. Der-
zeit sei die Situation vor Ort verwirrend.
Einerseits bestehe eine Beschilderung,
die das «Kampieren, Fussballspielen,
Baden, Sonnen- und Luftbaden, Lärmen
und Laufenlassen von Lautsprechern» in
der ganzen Anlage verbiete, dieses Verbot
sei jedoch bereits vor Jahren ausgelaufen.
Andererseits herrsche bei vielen Hunde-
haltern Unklarheit über den geltenden
Leinenzwang, sagen die Gründer der
Interessengemeinschaft. «Mit dem Ein-
richten einer Hundefreilaufzone können

wir Konflikten zwischen den Nutzerinnen
und Nutzern der Hundewiese entgegen-
wirken», sagt Kurt Imhof. «Natürlich
müsste auch eine entsprechende Be-
schilderung vorgenommen und die alten,
längst erloschenen Verbotstafeln entfernt
werden.» Auf diese Art könnten die
heutigen Freizeitaktivitäten ohne schlech-
tes Gewissen ausgeführt werden. Glei-
ches gelte auch für den Freilauf der
Hunde. «Wenn eine eindeutige Beschil-
derung auf der Wiese besteht, werden
Passanten auch nicht mehr von spielen-

den und rennenden Hunden überrascht»,
sagt Imhof.

Fast 200 Mitglieder in kurzer Zeit
Dass die Initianten mit ihrer Interes-

sengemeinschaft Hundewiese offen-
sichtlich einem grossen Bedürfnis ent-
sprechen, zeigt die beträchtliche Zahl
von 195 Mitgliedern, die in den drei
Wochen seit dem Aufschalten der Inter-
netseite hundewiese-luzern.ch zusam-
mengekommen sind. Davon sind 134
Hundehalter und 61 Nicht-Hundehalter.
169 der Mitglieder wohnen im Kanton
Luzern, davon wiederum 94 in der Stadt
Luzern. Sobald die Interessengemein-
schaft mindestens 300 Mitglieder zählt,
will man mit den Verantwortlichen der
Stadt Luzern zusammensitzen und das
Anliegen vorbringen.

Die Initianten der Interessengemein-
schaft weisen auch darauf hin, dass eine
Freilaufzone für die Hunde von grosser
Wichtigkeit ist und zur artgerechten
Haltung gehört. «Nur im Freilauf ist eine
ausreichende Sozialisierung von Hun-
den möglich, und sozialisierte Hunde
fügen sich in die Gesellschaft harmoni-
scher ein», sagt Martin. Genauso wich-
tig sei der Wasserzugang, den die Hun-
de am Churchill-Quai hätten. «Für vie-
le Hunderassen gehört Schwimmen zu
ihren natürlichen Bewegungsformen.
Zudem ist die Abkühlung für Hunde im
Sommer bei erhöhter körperlicher Ak-
tivität von grosser Bedeutung. Die Mög-
lichkeit, Hunde unangeleint ins Wasser

zu lassen, ist die einzige Möglichkeit,
den Hund beim Schwimmen nicht zu
gefährden», so die Gründer.

Wie wichtig eine gute Sozialisierung
ist, zeigt das Beispiel der 16 Monate
alten französischen Bulldogge Louis.
Fabian N. Martin und Michael Stehle
fanden ihn in einem Tierheim im deut-
schen Freudenstadt. Das Tier wurde auf
einer Müllhalde ausgesetzt. Dort muss-
te er mit Ratten um sein Leben und
Futter kämpfen. Anfänglich benahm sich
Louis aggressiv gegenüber anderen Hun-
den. «Dadurch, dass wir mit ihm häufig
auf die Hundewiese gingen, lernte Louis
von den anderen Hunden, sich einzu-
gliedern und anzupassen», erzählt Steh-
le. «Heute können wir mit ihm problem-
los überall hin», ergänzt Martin.

Stadt kennt Problematik
Für die Stadt Luzern ist das Thema

nicht neu. Deshalb seien momentan
Abklärungen im Gange, ob und wo al-
lenfalls eine Freilaufzone errichtet wer-
den könne oder nicht. Es müsse aber
nicht unbedingt am Churchill-Quai sein,
heisst es von Seiten des Tiefbauamts.
Ausserdem bestehe ja schon eine Frei-
laufzone auf der Allmend. Das wissen
auch die Gründer der IG Hundewiese,
weisen jedoch darauf hin, dass deren
Lage für Bewohner des rechten Seeufers
nicht ideal ist. So müssten Hundehalter
vom anderen Ende der Stadt sich durch
den Stadtverkehr kämpfen, um ihren
Hund freilassen zu können.

Hunde spielen auf der Wiese beim
Churchill-Quai in Luzern.

Archivbild Nadia Schärli

NACHRICHTEN
SP und GLP
mit Ja-Parole
ABSTIMMUNG red. Die SP und
die GLP der Stadt Luzern unter-
stützen beide das neue Friedhofs-
reglement, über das am 25. Sep-
tember abgestimmt wird. Das ha-
ben die Parteien an ihren jewei-
ligen Mitgliederversammlungen
entschieden. Die GLP sagt zudem
Ja zum Planungskredit für die Salle
Modulable. Über diesen kann die
Bevölkerung im November abstim-
men – sofern der Kantonsrat und
der Grosse Stadtrat dem Geschäft
zustimmen. Diesbezüglich hat die
SP noch keine Parole gefasst.

Startschuss für
«Himmelrich 3»
BAUPROJEKT red. Gestern wurde
in der Luzerner Claridenstrasse
der Grundstein für das Bauprojekt
«Himmelrich 3» der Allgemeinen
Baugenossenschaft Luzern (ABL)
gelegt. Zugleich fand die Vernis-
sage für das Buch «Zwischenrich»
statt, welches die Zwischennutzung
der Himmelrich-Siedlung doku-
mentiert, die vor einem Jahr zu
Ende gegangen ist.

Informationen zum neuen Buch
auf www.abl.ch

ANZEIGE

MARKTPLATZ

Heute feiert Marlis Lustenberger,
früher Wirtin vom Gasthaus

Thorenberg Littau/Luzern, ihren

80. Geburtstag. Wir gratulieren

recht herzlich. Deine Familie.


